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Trauerrede
von Herrn Pfr. Graf, miteingelegten Perſonalien.

Geehrte Crauerverſammlung!

E war am 30. Juni des Jahres 1848, da trugen

ſie von der Blumenhalde einen Coten daher zu ſeiner

Ruhe. Der gewaltige Crauerzug, wie dertiefe Ernſt, der

dieſen umflorte, verrieten, daß es einem Mannegalt, der

nicht nur den Seinigen, der einem Volke gehörte. Er war

unſer unvergeßliche gefeierte Mitbürger, deſſen ehernes

Standbild auf dem Caſinoplatze unſere Stadt ſchmückt,

Heinrich Fſchokke. Heute nach faſt genau 50 Jahren wieder—

holt ſich das ernſte, herzbewegende Schauſpiel. Wiederum

bringen ſie einen Coten von der Blumenhalde daher und

wiederum verrät's Stimmung und Leichenzug, daß der

Cote nicht nur ſeinem Hauſe, ſondern weiten Kreiſen an—

gehörte. Es iſt des Erſteren jüngſter Sohn, der nun dem

Vater und ſo vielen vorausgegangenen Brüdern im TCode 



gefolgt iſt. Mit aufrichtiger Teilnahme für die geſamte

Trauerfamilie, die dermalen in mehr als Einer Linie unter

dem Seichen des Kreuzes ſteht, begleiten mir den teuren

CToten und mit demherbenGefühleines in weiten Kreiſen
empfundenen Verluſtes. Wir trauern an den Gräbern

unſerer Lieben, weil ſie uns gehörten; aber wo Männer

dahin gehen, die aus dem Kernholze des Volkes geſchnitten
waren und deren Wirken ins Große gieng, Männer, die

ein reich angelegtes Leben auskauften zum Segen für's
Ganze, da geht es uns wie ſchwellender Schmerz durch's
Herz, daß unſere ſtumme Trauerihrer Aſche den Tribut

der Achtung und der Dankbarkeit des ganzenVolkes zolle,
aus dem ſie hervorgegangen. Undſoiſt es ja hier. Die

CTrauerderer, die hier ſtehen, findet ein lebhaftes Echo in
unſerem ganzen Kanton und weit über denſelben hinaus.

Den elf Söhnen Heinrich Sſchokkes, der damals ſchon

auf der Blumenhalde wohnte, ſchloß ſich am 22. Juli 1826

ein zwölfter an, der auf den Namen „Olivier“ getauft

wurde. Der Benjaminverriet bezüglich der äußeren Er—
ſcheinung, wie der geiſtigen Beanlagungfrühedenrichtigen

Sproß und Erben VaterFſchokkes. Deſſen volleinitiative
Kraft und Friſche pulſirtein dem Jungen, der umſo

mehr im Sſchokke'ſchen Geiſte aufwuchs, als der Vater
ihn bis zur Hochſchulſtufe hinauf in allen Fächern ganz

allein ausbildetemit Ausnahme der Mathematik, für die
er ihm eine fremde Lehrkraft beigab. Nach Vater Fſchokke's
urſprünglichen Gedankenhätte Olivier Juriſt werdenſollen.

Aber von der Fürcher Hochſchule, wo er nicht ſo ſehr 



juriſtiſchen Fachſtudien als der Vertiefung der höheren

Allgemeinbildung obgelegen hatte, wandteſich der tüchtige

Student, ſeiner Neigung folgend, nach Berlin, umſich da

an der polytechniſchen Hochſchule zum Ingenienr auszu—

bilden.

Schon 1853 fand der junge Ingenieur Stellung bei

der Zentralbahn. Indieſen erſten Jahren ſeiner Praxis

machte er in eiſenbahn⸗techniſchen Intereſſen größere Veiſen

durch die in Induſtrie und Verkehr höchſt ſtehenden Länder

Europas underweiterte ſo vollends ſeinen beruflichen wie

den allgemeinen geiſtigen Horizont.

Aus demEiſenbahndienſte austretend, aſſocirte ſich

Zſchokke 1859 mit einigen hervorragenden ſchweizeriſchen

Architekten und Ingenieuren zu der großen Baufirma,

deren Chef er in der Folge ward und blieb, wir meinen

das durch ſeine tüchtigen und ſoliden Schöpfungen im

Hoch⸗ und Tiefbau heute noch ſo vorteilhaft bekannte

Baugeſchäft Zſchokke. Danebentat er ſich in Verbindung

wieder mit andern Fachmännern imEiſenbahnbau, und

ſpeziellim Bergbahnbau, hervor. Eine Reihe kühner

Schöpfungen auf dieſem Gebiete in denverſchiedenſten

Cändern Europas ſind mit ſein Werk. Olivier SFſchokke

war auch trotz ſeiner hohen Jahre die Seele desfriſch

inſtallirten großen Elektrizitätswerkes in Rheinfelden, das

vor allem ſeiner Energie die Ueberwindung der vielen

Schwierigkeiten ſeiner Begründung zu danken hat. Immer—

hin liegt das Schwergewicht ſeiner großen CLebensarbeit

nicht in dieſen Unternehmungen, ſondern auf dem Gebiete

des ſchweizeriſchen Eiſenbahnweſens, und damitverbindet

ſich ſein hervorragender Anteil am politiſchen Ceben ſeines

Heimatkantons und der Eidgenoſſenſchaft in denletzten

4. Jahrzehnten. Das näher darzulegen will ich einem

berufenern Sprecher überlaſſen. 



   

  Der patriotiſche Herzſchlag des Verſtorbenen ließ ihn

auch im Waffenrocke ſeinem Vaterlande mit den ihm

eigenen Gaben dienen. Er avancirte bis zum Oberſt und

war als ſolcher der Eiſenbahnabteilung des Generalſtabes

zugeteilt.
Auch eine zähe menſchliche Krafterſchöpftſich ſchließ—

lich. So kräftig Oberſt Sſchokke war und es äußerlich
blieb bis in ein Alter, das ihmbei ſeiner ſtrammen und

ſtattlichen Erſcheinung kein Fernerſtehender zuſchrieb, —

das Übermaß der Arbeit und die mit der Eigenart und
Vielſeitigkeit ſeiner Lebensaufgaben verbundene Unraſt

hatten ſchon ſeit Jahren heimlich undſchleichend ſeine

Konſtitution untergraben. Als daher vergangenes Früh—
jahr ein Herzleiden entdeckt wurde, war es ſchon ſo ent—

wickelt, daß keine ärztliche Uunſt und keine Kuren die

rapide Entwicklung mehr zu hemmen vermochten. Die

dieſer Krankheit ſonſt eigenen ſchweren Leidensmühen haben,

Gott ſei Dank! nie den vollen Höhepunkterreicht und die

Tapferkeit ſeiner Geduld nie über Vermögen auf die Probe
geſtellt. Voll von Wünſchen und Plänenfürein weiteres

Wirken auf den breiten Bahnenſeiner bisherigen Lebens—

thätigkeit ſtand am Vorabend der Oſtern, des Siegesfeſtes
der idealen Weltmächte, das edle kranke Herzſtill, das für

dieſe Mächte ſo warmbegeiſtert war. Ein treuer Arbeiter

und unermüdlicher Kämpfer gieng zur Ruhe der Ver—

klärung ein.
So groß die Lücke, die Olivier Fſchokke in den wei—

teſten Kreiſen hinterläßt, die ſchmerzlichſt empfundene läßt
er doch im eigenen Familienkreiſe zurück, aus deſſen ſüßem

Frieden er die Kraft für ſein umfaſſendes Wirkenſchöpfte

und immerwiedererfriſchte. Seit 44 Jahren mit Marie

Sauerländer verehelicht, faſt ebenſo lange Beſitzer des

ſchönen, väterlichen Heimatſitzes an der Blumenhalde, Vater

 



eines dem Hochſchullehramte angehörenden Sohnes und

dreier Töchter, Großvater mehrerer Enkel, Hauptalſo eines

Familienkreiſes, auf den er nur mit Freude und Stolz

blicken konnte, führte er ein vorbildlich inniges, treues

Familienleben inächt republikaniſcher Einfachheit, zu deſſen

erquickender Entfaltung ihmfreilich meiſt nur der Sonntag

die Mußebot.
Inſeinemvielſeitigen, ſo vielfach auch für längere

Friſten nach Außen ihn rufenden Wirken lagen mannigfache

Aufforderungen, ſeinen Wohnſitz anderswohin zu verlegen;

eine ſchöne Anhänglichkeit an ſeine Vaterſtadt und an

ſeinen Heimatkanton wies alle dieſe Aufforderungen ab.

Er blieb der Unſrige. Erſt der Unwiderſtehliche, Rück—

ſichtsloſe, der Cod, hat ihn uns nun genommen.

Wie? wirklich, uns und den Seinigen genommen?

Nein, äußerlich nur hat der Cod ihn uns entzogen; mehr
vermag er nicht. In der Weltdes Geiſtes und derLiebe
gibt es keinen Cod. Und ein Mann, der wie Olivier

Zſchokke, auf ſeinem Sterbebette ſagen konnte: Mein Leben
war Arbeit und die Arbeit war meinLeben,ſolch' ein

Ceben, in erſter Linie Andern, dem Ganzen, inzweiter

Linie erſt ſich ſelbſt gelebt, findetam Grabe keine Grenze,
weit über dasſelbe hinaus ſpinnt es ſeine lichte Spur.

Magauch der Codfür's Augeſolch ein Einzelleben ver—
ſchlingen, der Segen, den es gebracht, ſtrömt in's Ge—

ſamtleben zurück, Viele umfaſſend, Allen zumHeil.

Und darumſollen und wollen wir denn auch an

Zſchokke's Grab nicht klagen, um das was hingeht, ſondern

vor allem danken für das, was unvergänglich bleibt, ein 



geſegnetes Erbe. Ja, wenn wir klagen würden, der Ent—

ſchlafene würde gleichſam ſelber aus ſeiner Verklärung
in unſere Mitte treten und uns zurufen: Was machtihr,

daß ihr weint ? geht hin und wirket undſchaffet weiter

ein Jeder, ſo lange es für ihn Tagiſt, an ſeinem Orte

und mit ſeiner Gabe zum Segen des Ganzen, des teuren

Vaterlandes!
Strebe ringe, weildulebſt,

Edles tun, heißt leben!
Folgen wir dieſer Stimme und tun wir ſo. Wirlegen

damit dem Verblichenen den Kranz auf's Grab, der ihm

der würdigſte und willkommenſte iſt und helfen mit, den

unſtillbaren Chatendrangſeines Herzens zur Ruhezu bringen.
Seiner ſchmerzbewegten Familie aber rufen wir zu:

„WennEinerſtarb, den dugeliebt hinieden,

So trag' hinaus zur Einſamkeit dein Wehe,

Daßernſt undſtill es ſich mit dir ergehe

Im Wald, amStrom,auf Steigen längſt gemieden.

„Dafühlſt du bald, daß Jener,dergeſchieden,

Lebendig dir im Herzen auferſtehe,

InLuft und Schatten ſpürſt du ſeine Nähe,

Und aus den Tränenblühtein tiefer Frieden.“

„Ja, ſchöner mußder Totedich begleiten,

Um's Haupt der Schmerzverklärung lichten Schein,

Und treuer — dennDuhaſtihn alle Zeiten“.

„Das Herz hat auch ſein Oſtern, wo der Stein

VomGrabeſpringt, dem wir den Staub nurweihten,

Und was odnewigliebſt, iſt ewig dein.“ Geibel. 



II.

Gedächtnisrede
des Herrn Nationalrat Kurz.

hochgeehrte TCrauerverſammlung!

Indieſen Cagen, wo alles blüht und grünt, wo die

Erde neuſich ſchmückt zur Freude des Menſchenherzens,

iſt Olivier Sſchokke dahingegangen und ſeine bis zum
letzten Atemzug feſtgehaltene Hoffnung, mit den Blüten

und Blumen auch wieder zu neuem, geſundem Leben zu
erſtehen, hat ſich leider als eine trügeriſche erwieſen. Dieſe

nie aufgegebene Hoffnung warabernicht etwa die Furcht vor

dem TCode, ſondern der Ausdruck ſeiner hoffnungsfreudigen
Veranlagung, die ihn ſein ganzes Leben hindurch begleitet

hat. Das Guteanſtrebend, hoffte er ſtets auf deſſen Er—
füllung, und zweifelte nie, auch außer ihm Hilfe und
Unterſtützung zu finden und es gilt von ihm das Dichter—

wort:
Der beſſ're Menſch tritt in die Welt

Mit fröhlichem Vertraun,

Und glaubt, was ihmdieSeeleſchwellt,

Auch außerſich zu ſchau'n.

Der Verſtorbene war überhaupteine ideal angelegte

Natur und für alles Hohe und Edle mit Wort und Chat

begeiſtert. Er war ein Mann kühner Unternehmungen

und ein treuer unentwegter Anhängerdespolitiſchen Fort—

ſchrittes. Als Jüngling kämpfte er ſchon vor 50 Jahren 



auf den Barrikaden in Berlin für die Freiheit des Volkes

und mit 70 Jahren warerpolitiſch noch ſo friſch und

vorwärtsſtrebend wie kein Sweiter mehr. Vonjeher ſtand

er treu und ohne Wankenzurradikalen Partei im Schweizer—
lande. Auf ihn warVerlaß zu jeder ZFeit undzu jeder

Stunde und beim Appelle fehlte er nie. Im Namenſeiner

Freunde in den eidgen. Räten und beſonders auch im Auf—

trage der aarg. Kollegen entbiete ich ihm hier an ſeiner
Gruft den wehmutsvollenletzten Scheidegruß.

Sſchokke hat eine hervorragendepolitiſche Volle hinter

ſich. Zwar ſaß er nur kurze Feit im Großen Rate. Deſto

andauernder und bedeutungsvollerentfaltete ſich ſein Wirken
zuerſt im Ständerat und dann im Nationalrat, welchen

Behörden er mit kurzer Unterbrechung angehörte vom
Jahre 1877 bis beinahe zu ſeinem Todestage. Auf's

Krankenlager geworfen, reichte er im Novemberdesletzten
Jahres in hohemPflichtgefühl dem Nationalrate ſeine Ent—
laſſung ein, welcher dieſelbe mitgroßem Bedauernentgegen—

nahm. Dennerſtand dort in hohem Anſehen und heute

noch werdendie Kollegen in Bernſeiner ehrend gedenken.

Die erſte Wahl in den Ständerat war für den nun—
mehr Verblichenen umſoehrenvoller, als er ſeit mehr als

einem Dezennium nicht mehr im Großen Rate ſaß und
faſt ausnahmslos nur Mitglieder der Behörde dieſer Ehre
teilhaftig werden. Erhatſich derſelben aber in vollem

Maßewürdig erwieſen und mit Eifer und ungewöhnlicher

CTüchtigkeit ſeinen Heimatkanton in anzuerkennender und
anerkannter ausgezeichneter Weiſevertreten.

Ingenieur von Beruf,beteiligte er ſich in den Räten

namentlich an den Diskuſſionen über techniſche Fragen

und ſeine umfaſſenden, durch reiche Erfahrung vermehrten

Kenntniſſe verliehen ihm dazu die vollſte Befähigung. Keine

größere Angelegenheit techniſcher Art wurde beraten, ohne 



  

  daß er zu derſelben Stellung genommen, und ſein Wort

gab nicht ſelten den Ausſchlag.
Ganzbeſonders in den Vordergrundtritt ſeine Wirk—

ſamkeit auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens. Wir Alle
kennen ſie. Es iſt unmöglich, an dieſer Stelle auf Einzelnes
einzugehen. Auch hier bewährte ſich ſein Streben nach

Fortſchritt; auch hier ragte hervor ſein Wiſſen und Können.
Als der Bundesrat vor wenigen Jahren die große Rom—

miſſion bildete, welche den Rückkauf der Eiſenbahnen vor—
zubereiten hatte, war es geradezu ſelbſtverſtändlich, daß er
in dieſelbe berufen wurde und hier war es namentlich auch,

woſich ihmGelegenheit bot, ſeine vielfachen Erfahrungen

undſeinen klaren Blick im eminenten Intereſſe des Schweizer⸗
volkes wirkſam zur Geltung zu bringen. Seine Saatiſt

aber auch herrlich aufgegangen und der 20. Februar war
für ihn nicht nur eine innige Freude, ſondern ein wahr—
hafter Siegestag. Das ganze Landſchuldet ihm fürdieſe

ſeine Tätigkeit großen Dank.
Aber auch auf andernGebietenbeteiligte er ſich mit

Lebhaftigkeit an den Beratungen und zwar,ich betone dies

hier beſonders, ſtets im Dienſte der Offentlichkeit. So ins—
beſondere in handelspolitiſchen und Follfragen, wo er immer
mit der ihm eigenen Energie für den Schutz der heimiſchen
Induſtrie, der Landwirtſchaft und der Gewerbeeingetreteniſt.

Sſchokke wurde oft und viel in Rommiſſionen gewählt.
Auch da würdees zu weitführen, ſie alle aufzuzählen.

Ich erwähne nur, daß er in denſtändigen Militär- und
Eiſenbahnkommiſſionen des Ständerates ſaß und auch in
derjenigen für den Folltarif. Als Mitglied des National—

rates präſidierte er, wenn ich mich nicht irre, die hoch—

wichtige Kommiſſion für die Rheinregulierung.
Als Privatmannleitete Olivier Iſchokke großeinduſtrielle

Geſchäfte. Er ſchuf im Vereine mitRiggenbachdieerſte

 

   

 



Bergbahn auf den Rigi und gab ſo die Loſung zu einem

Eiſenbahnſyſtem, welches unſerm Lande immer mehr zum
großen Vorteile gereicht. Ererſtellte Häuſer und Villen

und ſeine geſchäftliche Tätigkeit ermüdete nie. Und doch

fand der raſtloſe Arbeiter noch Feit, ſich fortwährend an
Eiſenbahnprojekten und Eiſenbahnunternehmungen zu be—

teiligen. Seine Vorſtudien gaben die Grundlage für die
Brünighahn, die Bevölkerung des Wynen- und Suhren—
thales erfreute ſich beiihren Bahnbeſtrebungen ſeiner wert—
vollen Mithilfe und wer weiß, ob die Schafmatthahn mit
dem Entſchlafenennicht ihren Retter verloren hat.

Nunliegt er auf der Bahre. Dienie raſtende Hand

iſt erlahmt, das feurige Auge gebrochen. Noch vor einem

Jahre botder Siebenzigjährige das Bild vollſter Kraft
und vollſter Rüſtigkeit und wenn ſeine Freunde über ihn

ſprachen, ſo wurde gewöhnlich die Meinung ausgetauſcht,
daß ihm ein ungewöhnlich hohes Alter beſchieden ſei. Es

ſollte anders ſein! Eine ſchwere Krankheit hat ihn ge—

brochen, die Kräfte verſagten, der Codtratin ſein Recht.
Aber deshalb biſt Du uns nicht ganzentriſſen, lieber

Kollege! Dein Vorbild frohgemuthen Hoffens und Wagens,

des unentwegten ernſten Strebens undtreueſter Pflicht—

erfüllung wird ſtets mit uns ſein. Nicht nur Deine Ange—

hörigen, wir Alle und mit uns das ganze Land werden

uns Deinerin tiefer Dankbarkeit und für alle Feit erinnern
und Dein Andenken wird geſegnet ſein für und für.

 



 

   
    

 

III.

Schlußwort
von Herrn Pfr. Graf.

 

Und nunruhe dennſanft in deiner wohlvperdienten

Ruhe! Duhätteſt gerne noch einige Blätter mehr in deinem
CLebensbuche mit deiner Thatkraft beſchrieben. Gott hat

ſeinen Boten geſandt, es zu ſchließen. Sei ihmſtille, wir

ſind es mit Dir. Es ſteht genug in dieſem Buche, genug
für eine fröhliche Rechenſchaft. Dieirdiſche Dankbarkeit,
die dieſes Buches Inhalt kennt, legt dir eine Palme der

Anerkennung auf's Grab, die ewigeLiebe reiche dir droben

eine noch ſchönere, wenn ihre Hand des Buches Siegel

löſen wird. Du gehſt unvergeſſen von uns; lebe wohll!

 


